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Meiner Mutter gewidmet


Seit meiner Kindheit läutet der Duft


ihrer selbstgebackenen Anis-Röllchen die Zeit des Winters ein


und begleitet mich über das Weihnachtsfest hinaus,


bis sich das Jahr dem Ende neigt.




Im Schein der Kerzen


›Wie kann Mona hier nur freiwillig leben?‹, fragte sich Kira, während sie gedankenverloren in das Dunkel blickte, das an dem Fenster ihres Zugabteils vorbeirauschte. Sie kannte die Einöde, durch die sie fuhr. Einige Monate zuvor hatte sie schon einmal ihre beste Freundin besucht – in der ›Pampa‹, wie Kira es nannte. Sie seufzte und ließ ihren Kopf gelangweilt zurückfallen.


»Geht’s zu den Eltern?«, hörte sie plötzlich jemanden fragen.


»Wie bitte?« Irritiert sah Kira die alte Dame an, welche kurz zuvor zugestiegen war und ihr nun im Abteil gegenübersaß. Sie deutete auf Kiras Reisetasche.


»Weihnachten ist es zuhause am schönsten, nicht wahr?«


»Um Gottes Willen«, stieß Kira hervor. »Wenn hier, am Ende der Welt, mein Zuhause wäre, hätte ich mich schon längst irgendwo vergraben. Ich besuche nur eine Freundin über die Feiertage. Nach Weihnachten bin ich ganz schnell wieder verschwunden.«


»Aber wie kommen Sie denn zu einer Freundin … hier am Ende der Welt?«


»Sie ist vor einem halben Jahr in diese Gegend gezogen. Freiwillig! Können Sie sich das vorstellen? Hat hier sozusagen ›hin geheiratet‹«. Verständnislos schüttelte Kira den Kopf. »Habe ich bis heute nicht verstanden. Hier auf dem Land ist nichts los. Absolut nichts. Pampa. Die haben hier doch bis vor kurzem noch auf offenem Feuer gekocht, wie Eingeborene.«


Die alte Dame grinste und reichte ihr spontan die Hand.


»Darf ich mich vorstellen? Elisabeth, eine Eingeborene dieser Pampa.«


Kira lief rot an.


»Entschuldigen Sie, so war das nicht gemeint«, erwiderte sie kleinlaut.


»Sie waren doch erst ein einziges Mal hier, vielleicht haben Sie noch nicht alles gesehen.«


»Alles?« Kira riss ihre Augen weit auf. »Soll das ein Witz sein? Was meinen Sie mit ›alles‹? Im August war ich mit dem Auto hier. Ich fuhr ins Dorf rein und schwupps«, sie schnippte mit den Fingern, »war ich auch schon wieder raus. Lassen Sie mich überlegen …«, gespielt nachdenklich blickte sie zur Decke, »ich habe eine Bäckerei gesehen, einen Blumenladen und eine Apotheke. Das wars!«


»Ziemlich viel für eine so kurze Strecke«, scherzte Elisabeth. Kira lachte kurz auf.


»Okay, so kann man’s auch sehen.«


»Wer weiß, vielleicht werden Sie bei diesem Besuch doch noch etwas Neues entdecken.«


»Neee, ganz bestimmt nicht.« Kira schüttelte heftig den Kopf. »Im Gegenteil. Ich befürchte, im Winter ist es hier noch öder und …« Eine männliche, dunkle Stimme aus dem Lautsprecher unterbrach ihre Rede und kündigte die nächste Station an. »Geschafft!« Kira schlug sich mit den flachen Händen auf die Oberschenkel. »Na, dann mal auf ins Abenteuer Pampa«, nuschelte sie sarkastisch, schlüpfte in ihre Jacke, legte sich den Schal locker um den Kragen und warf einen kurzen Blick auf ihr Handy. »Ist jetzt nicht wahr, oder?«, stieß sie hervor, als sie die Mitteilung ihrer Freundin entdeckte.


»Probleme?« Elisabeth sah sie über den Rand ihrer Brille an.


»Finja hat Fieber.«


»Ihre Freundin?«


Kira schüttelte den Kopf.


»Ihre Tochter. Sie ist erst sechs Wochen alt und meine Freundin möchte bei der Kälte nicht mit ihr raus. Die Schwiegereltern hätten aufs Baby aufpassen können, die sind aber noch nicht eingetrudelt. Nun kann sie mich nicht vom Bahnhof abholen.« Sie fuhr sich mit gespreizten Fingern durch ihre dunkelbraunen Locken. »Soll ich etwa den ganzen Weg latschen? Soweit ich weiß, fahren hier keine Busse.« Sie verzog leidend das Gesicht und atmete schwer durch. »Gibt’s hier wenigstens Taxen?«


Elisabeth nickte grinsend.


»Die Erfindung des Automobils hat sich tatsächlich schon bis zu uns herumgesprochen. Der Taxistand befindet sich direkt hinter dem Bahnhofsgebäude.«


»Wow, wie beruhigend«, seufzte Kira, steckte das Handy weg und zog den Reißverschluss ihrer Jacke hoch. Im selben Moment hielt der Zug und die Türen öffneten sich. »Sehen Sie«, sagte Kira, nachdem sie auf dem zugigen Bahnsteig standen, »das ist es, was ich meine: Ein Gleis! Ein einziges Gleis! Und so etwas nennt sich Bahnhof.« Kopfschüttelnd betrachtete sie die dicken Schneeflocken, die im Schein der matten Bahnhofsbeleuchtung herumwirbelten. »Darf nicht wahr sein. Der Bahnsteig ist nicht mal überdacht.« Sie schlug die Kapuze hoch und verknotete den Schal vor ihrer Brust, während ihr der eisige Wind einen Schauer über den Rücken jagte. Aus ihrer Jackentasche hangelte sie ein paar Fäustlinge, doch bevor sie sie überzog, reichte sie Elisabeth die Hand. »Ich wünsche Ihnen ein schönes Weihnachtsfest.«


»Danke schön! Das wünsche ich Ihnen ebenfalls. Und eine wunderbare Zeit mit Ihrer Freundin. Versuchen Sie, die Ruhe zu genießen. Auch wenn auf dem Lande nicht das Leben pulsiert, trotzdem gibt es viel Schönes zu entdecken. Nichts ist ›nur schlecht‹ oder ›nur gut‹ – weder Menschen noch Orte.« Mut machend nickte die alte Dame ihr zu, drehte sich um und ging.


Auch Kira machte sich auf den Weg und sah schon nach wenigen Metern ein Taxi, dessen Fahrer mit hochgeschlagenem Kragen am Wagen lehnte und an seiner Zigarette zog.


»Guten Abend, bitte zur Norder Straße 12«, bat Kira ihn mit einem gequälten Lächeln.


»Moin«, erwiderte er und schob seine schwarze Wollmütze etwas aus der Stirn. »Norder Straße?« Bedenklich schüttelte der junge Mann den Kopf. »Kann Ihnen nicht versprechen, dass wir es rechtzeitig schaffen.« Er zog ein letztes Mal an seiner Zigarette und schnippte den Stummel auf die Straße.


»Es wozu rechtzeitig schaffen?« Fragend sah sie ihn an, während er ihr das Gepäck abnahm und es im Kofferraum verstaute.«


»Heilig Abend, Norder Straße. Sie wissen schon«, nuschelte er, als müsste damit alles ausreichend erklärt sein, und stieg in den Wagen. »Nehme an, Sie wollen da sein, wenn …«, er unterbrach sich selbst, als er Kiras fragenden Blick bemerkte. »Sie wissen gar nicht, wovon ich rede, oder?«


»Allerdings nicht.«


»Ach so«, murmelte er, ließ den Wagen an und fuhr los.


»Lassen Sie mich dumm sterben oder erklären Sie es mir?«, hakte Kira zynisch nach.


»Lassen Sie sich überraschen.«


»Ich möchte mich aber nicht überraschen lassen.«


»Weihnachten lässt man sich überraschen«, erwiderte er, seinen Blick stur nach vorne gerichtet. Kira rollte mit den Augen. Von ihrer Freundin hatte sie bereits erfahren, dass man auf dem Lande nur das Nötigste sprach. Daher beschloss sie, ›Mr. Quasselstrippe‹ zu ignorieren und schaute gelangweilt aus dem Seitenfenster. Der Vollmond ließ die schneebedeckte Landschaft mit ihren Tannen und brachliegenden Feldern gespenstisch aussehen. Hier und da tauchte ein Haus oder ein Bauernhof auf. Aus den Fenstern schien ein warmes Licht ins Dunkel.


»Ich würde hier einen Natur-Koller kriegen«, seufzte Kira.


»Aahhh, ein Städter, richtig?«


»Aber sowas von! Bin nur meiner Freundin zuliebe angetrabt. Ihr Mann hatte einen Unfall, liegt im Krankenhaus. Nun hockt Mona alleine unterm Tannenbaum, mit ihren wortkargen Schwiegereltern. Ist kein Spaß, sag ich Ihnen. Natürlich hätte meine Freundin auch zu mir kommen können. Aber ihre Lütte ist erst sechs Wochen alt. Stundenlang im Zug hocken kommt da nicht so gut. Ist ja eine halbe Weltreise, heraus aus diesem Kaff.« Sie sah ihn von der Seite an, in Erwartung eines Kommentars, doch er schwieg hartnäckig. Kira bezweifelte, dass er ihr überhaupt zugehört hatte. Gelangweilt wandte sie ihren Kopf zum Fenster. »Bäume, Felder, Bäume, Felder und nochmal Bäume, Felder – ich kriege die Krise«, seufzte sie nach einer Weile und ließ ihren Kopf nach hinten gegen den Sitz fallen.


»Wir sind da. Sie laufen das letzte Stück«, sagte der Fahrer entschlossen und fuhr an der Ecke zur Norder Straße rechts ran. »Ihr Gepäck ist leicht, bis Nummer 12 sind’s nur wenige Meter.«


»Sie schmeißen mich raus, weil ich kein Natur-Junkie bin?«, stieß Kira hervor und starrte ihn fassungslos an.


»Haben’s noch rechtzeitig geschafft. Ist Heilig Abend und gleich 18 Uhr.«


Sie riss ihre Augen übertrieben weit auf.


»Und das bedeutet?«, fragte sie sichtlich genervt.


»Ich möchte, dass Sie hautnah erleben, wie charmant dieses …«, er machte eine bedeutungsvolle Pause, »… dieses Kaff sein kann. Vertrauen Sie einem echten Dorfjungen. Sie werden es ganz sicher nicht bereuen.«


»Sie werfen mich hier tatsächlich raus.« Fassungslos schüttelte sie den Kopf. »Ich bin echt im falschen Film.«


Über das Gesicht des Fahrers huschte ein Grinsen, dann warf er einen Blick auf das Taxameter.


»Macht 13,20.«


Großzügig drückte sie ihm 15 Euro in die Hand.


»Stimmt so! Für Ihre Mühe«, betonte sie sarkastisch.


»Vielen Dank. Es war mir eine Ehre, einen Stadtmenschen hofieren zu dürfen.« Er stieg aus, holte die Tasche aus dem Kofferraum und reichte sie ihr. »Schöne Weihnachten.«


»Ebenfalls«, erwiderte sie gespielt grinsend, fügte in Gedanken ›Blöder Heini‹ hinzu und stapfte los.


Der Schnee knirschte unter ihren Stiefeln. Wenigstens hatte es aufgehört zu schneien. Kira bog in die Norder Straße ein, die von alten Fachwerkhäusern und antik aussehenden Laternen gesäumt war. Erstaunt stellte sie fest, dass richtig was los war, was sie angesichts der Uhrzeit und des besonderen Abends stutzig machte. Kinder spielten im Schnee, Pärchen schlenderten durch die Straße und blieben hin und wieder bewundernd vor den Häusern stehen. Sollten um diese Zeit nicht alle vereint unterm Tannenbaum sitzen? Sogar in Bremen waren zu dieser Zeit, an diesem besonderen Abend, die Straßen wie leergefegt. Doch dann schaute Kira die Häuserreihe entlang. In allen Fenstern standen Weihnachtspyramiden mit echten Kerzen. Doch es gab auch Häuser in denen keine Pyramiden standen. Stattdessen brannte nur eine einzelne, rote Kerze in einem ihrer Fenster.

OEBPS/Images/cover.jpg
Die verborgene
Magie des Winters






